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Die Kurven werden enger, der
Wald wird dichter. Kurz bevor
man glaubt, amEnde derWelt zu
sein, taucht ein Schatten aus
demNebel auf. ImerstenMoment
denktmanan einRaumschiff,das
auf der Alpwiese aufgesetzt hat,
einVintage-Raumschiff mit dem
Charmeder 1960er-Jahre: Beton-
sockel, Gebäude in Braun- und
Grautönen, wuchtige Balkone,
knallig-orange Leuchtschrift.

Der Ferienkomplex Thyon
2000 wurde 1976 mit rund 1800
Betten eröffnet. Er bildet imVer-
bund mit den Gebieten von Ver-
bier,Nendaz undVeysonnaz das
Skigebiet QuatreVallées. «Thyon
2000 entspricht nicht den Cha-
let-Romantik-Vorstellungen der
Mehrheit der Gäste aus der
Deutschschweiz», sagte der eins-
tige SP-Präsident und Walliser
Hotelier Peter Bodenmann in ei-
nem Interview.

Alpine Resorts wirken wie
Fremdkörper. Wer sie zum ers-
ten Mal in der Landschaft er-
blickt, zuckt unwillkürlich zu-
sammen. Man könnte es den
UFO-Effekt nennen. «Das Radis-
son Blue ist somächtig», gab ein
Einheimischer den Forschenden
der Hochschule Luzern zu Pro-
tokoll, die in einer Langzeitstu-
die die sozialen Auswirkungen
der Überbauung untersucht ha-
ben. «Einst bist du durch die
Schöllenen gefahren und es war
so offen. Und jetzt kommt ein-
fach so die Wand, das erschlägt
einen fast.»

«Raumschiffe» wie Thyon
2000 oder die Hochhäuser von
Neu-Andermatt ziehen den Blick
magisch auf sich. Sie sind unaus-
weichlich, fordern einen heraus
und zwingen zu Ausrufen des
Erstaunens oder des Entsetzens.
Sie fordern nach Antworten auf
die Frage, welchen Tourismus
wir in den Alpen wollen.

Zuerst die Grossprojekte,
dann die «Chalet-Pest»
Bei ihrem Bau Ende der Sechzi-
gerjahre galten die Walliser
GrossprojekteThyon2000,Anzè-
re, Les Collons oderAminona als
avantgardistisch. Als Vorbild
dienten die touristischen Apart-
mentsiedlungen in Frankreich,
die in der Boom-Phase der so
genannten «Trente Glorieuses»
von 1945 bis 1974 an bishermen-
schenleeren Orten der Mittel-
meerküste und derAlpen errich-
tetwurden.Thyon 2000,das sind
zwölf bis zu sechs Stockwerke
hoheWohntürmemit 450Ferien
wohnungen.AlpenforscherWer-
ner Bätzing nennt diese Resorts
«ausgelagerte Vorstädte im Al-
penraum».

Revolutionär daran ist das
verdichtete Bauen. Die Erho-
lungssuchenden fahren von der
Tiefgaragemit dem Lift direkt in
die Wohnung und finden Ski
pisten und Bahnen vor der Tür.
Die Resorts erwiesen sich aber
alswirtschaftlich nicht nachhal-
tig, weil die Promotoren meist
nur amVerkauf, aber nicht an der
Bewirtschaftung der Wohnun-
gen interessiert waren, heisst es
in einer 2008 erschienenen Stu-
die, die vom Bundesamt für
Raumplanung (ARE) in Auftrag
gegeben wurde.

Die komplizierten Eigentums-
strukturen und die Ölkrise führ-
ten zudem dazu, dass das Geld
selbst für die notwendigsten
Sanierungsarbeiten knappwur-
de. In Thyon 2000 wird das an
den Löchern im Belag der Vor-
fahrt deutlich. Man wähnt sich
eher auf einer Schotterpiste.

Nach dem Abflauen des Re-
sort-Booms in der Westschweiz
kam es zur «Chalet-Pest», wie

man in Abwandlung des Begrif-
fes «Hüsli-Pest» sagen könnte,
den der Architekt und Publizist
Benedikt Loderer in Bezug aufs
Mittelland geprägt hat. Es ent-
standen unzählige «unkoordi-
nierte Überbauungenmit Zweit-
wohnungen», wie es in der er-
wähnten ARE-Studie heisst. Die
Tourismusortewurdenmit Cha-
lets übersät – bis zur Annahme
der Zweitwohnungsinitiative vor
zehn Jahren, die dem einen Rie-
gel schob.

Verdichtetes Bauen war ur-
sprünglich auch die Idee des
Resorts Aminona bei Crans-
Montana.Mitte der 1970er-Jahre
beabsichtigten Genfer Architek-
ten zwei Kilometer östlich von
Crans-Montana den Bau von
23 Wohntürmen, «um das an-
schliessende Land völlig unver-
baut als touristisches Erholungs-
gebiet zu nutzen», wie es in der
ARE-Studie heisst.Nachdemder
Verkauf von Grundstücken an
Personen im Ausland limitiert
wurde, erlitt die bauende Gesell-
schaft aber Konkurs, sodass
schliesslich bloss drei Türme
entstanden. Zudemhat diemitt-
lerweile mit Crans-Montana
fusionierte Standortgemeinde
Mollens schliesslich doch umlie-
gendes Land eingezont und mit
Chalets überbauen lassen.

Nach demErwerb des Rumpf-
Resorts durch russische Investo-
ren im Jahr 2006wurden immer
fantastischere Baupläne präsen-
tiert, erst unter dem Namen
«Village Royale», dann unter
dem Label «Aminona Luxury
Resort and Village». Ähnlich
abenteuerlich war die Herkunft
der Promotoren. Bis zum Bank-

rott seiner Baufirma Mirax im
Jahr 2011 war dies der Oligarch
und Immobilienmogul Sergei
Polonsky, der 2017 laut einer
Meldung des Newsportals «The
Moscow Times» wegen Betrug
und Unterschlagung verurteilt
wurde. Das Gericht sah aber von
einemVollzug des Urteils ab,weil
die Polonsky vorgeworfenen
Taten bereits verjährt waren.

2013 übernahm der damals
24-jährige Evgeny Kogan das
Ruder beimAminona-Projekt. Er
ist Milliardenerbe des vor drei
Jahren verstorbenen Wladimir
Kogan, Mehrheitsaktionär der
BankUralsib.Dieserwar als «Pu-
tins Banker» bekannt und stand
dem russischen Präsidenten seit
dessenTagen als Funktionär der
Stadtverwaltung von St. Peters-
burg nah. Nach dem TodWladi-
mir Kogans gingen die Anteile
an der Bank Uralsib an dessen
Witwe über. Faktisch hat aber
Evgeny Kogan die Rolle seines
Vaters übernommen.

Derheute 33-Jährige hat einen
Ausweis B. Er lebt in Lens bei
Crans-Montana und traf sichwe-
gen derResort-Pläne bisherdrei-
mal mit den Umweltverbänden
vor Bundesgericht. EineWebsite
der Aminona Luxury Resort and
VillageAG gibt es nicht mehr. Sie
wurde letztes Jahr vom Netz ge-
nommen.EineMitarbeiterin sagt,
die Bauarbeiten seien «seit Wo-
chen» wieder im Gang, es gebe
entsprechenden Lastwagenver-
kehr auf der Zufahrt. Sie werde
den Firmensprecher avisieren,
damit er fürnähereAuskünfte zu-
rückrufe. Der Sprecher hat sich
nicht gemeldet. Ein Augenzeuge
bestätigt indes, dass die Barrie-

rennachwievorgeschlossenund
die Baustelle verlassen sei.

Hat sich Gemeinde von
Russen kaufen lassen?
2014 hatte eine Baufirma imAuf-
tragKogansmit denAushub- und
Baugrubensicherungsarbeiten
fürdas 650Millionen-Projekt be-
gonnen.Wegen fehlender finan-
ziellerGarantien hat die Gemein-
de Crans-Montana die Arbeiten
aber 2017 gestoppt. Der Touris-
musort ist seit der Fusion mit
Mollens fürs Projekt zuständig.

Seither heisst es periodisch,
die Arbeiten würden «dem-
nächst» wieder aufgenommen.
Zuletzt hatte das welsche Fern-
sehen RTS Ende März berichtet,
dass Ende Mai die Bagger auf-
fahren würden. Obwohl nichts
passiert ist, gibt sich die Gemein-
de auf Anfrage zuversichtlich.
Aminona LuxuryResort andVil-
lage verfüge über eine gültige
Baubewilligung, die vom Bun-
desgericht geprüft worden sei,
lässt Gemeindepräsident Nicolas
Féraud ausrichten. Die Gemein-
de sei vomWillen der Investoren
überzeugt, das Projektweiterzu-
führen. «Nichts deutet darauf
hin, dass die Baugrube wieder-
hergestellt werden muss», sagt
Féraud. Er fügt aber an, dass die
Kosten zur Wiederherstellung
nicht 25 Millionen Franken be-
trügen,wie bisher kommuniziert
wurde, sondern bloss 10 Millio-
nen Franken.

«Die Gemeinde hat Angst,
dass sie die Baugrube auf ihre
Kosten zurückbauenmuss», sagt
Raimund Rodewald, Geschäfts-
leiter der Stiftung Landschafts-
schutz. Vor Jahren sei nur eine

Tranche des ursprünglichen
Grossprojekts bewilligt worden.
Zurzeit dürften wohl nur noch
bewirtschaftete Zweitwohnun-
gen realisiert werden, die nie-
mand in Montana benötige. Da-
her fordere er die Gemeinde dazu
auf, das Projekt öffentlich neu
aufzulegen, sagt Rodewald.

Für den Landschaftsschützer
ist klar, dass sich die einstige
Kleingemeinde Mollens von den
damaligen russischen Investoren
hat kaufen lassen.Rodewald hat-
te auch persönlich schlechte Er-
fahrungenmit den Investoren ge-
macht. So hatten ihm diese im
Laufe der Rechtsstreitigkeit über
ein GenferAnwaltsbüro ausrich-
ten lassen, dass man mit Men-
schen wie ihm in Russland
«anders» verfahren würde. Wie
das genau gemeint war, liessen
sie offen.

«Aminona ist wirklich
eine Katastrophe»
AuchderTouristik-Experte glaubt
nicht an Aminona. Er sei «fast
hundertprozentig» sicher, dass
die Gemeinde die Baugrubewie-
derherstellenmüsse, sagt Christ-
ophe Clivaz, grüner Nationalrat
und Professor am Institut für
Geografie undNachhaltigkeit der
Universität Lausanne. Clivaz hat
über die Ökologisierung des
alpinen Tourismus promoviert
und ist in einemNachbardorf der
einstigen 650-Seelen-Gemeinde
Mollens aufgewachsen. «Es darf
nicht sein,dass eine derart kleine
Gemeinde die Verhandlungen
über solcheGrossprojekte führt»,
sagt er.

Vor vierzig Jahren habe es
raumplanerisch durchaus Sinn

«Solche Resorts braucht es nicht mehr»
Grossprojekte in den Schweizer Alpen Thyon 2000, Aminona und Andermatt galten als Alternative zur Chalet-Wüste.
Was ist aus den Mammutbauten geworden? Zu Besuch an zwei vergessenen Orten und bei einem Vorzeigeprojekt.

«In den Alpen
zeigen sich
Probleme
weltweiter
Entwicklungen
wie im
Brennglas.»
Werner Bätzing
Emeritierter Professor
für Geografie und Autor des
Standardwerks «Die Alpen»

Wucherndes Unkraut, abblätternde Schriften, leere Ladenflächen – und im Hintergrund die Wohntürme aus den Siebzigern: Das verwahrloste Resort Aminona bei Crans-Montana.
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gemacht, ein paarTürme inAmi­
nona zuplanen,anstatt denHang
mit Chalets zuzubauen. Aber die
Verhältnisse hätten sich geändert.
«Heute braucht es Resorts in die­
ser Grösse nicht mehr. Der riesi­
ge Blechzaun überHunderte von
Metern, die Terrassierungen im
Hang: Aminona ist wirklich eine
Katastrophe», sagt Clivaz.

VomRhonetal aus ist die Bau­
stelle auf rund 1500Metern über
Meer gut sichtbar.Manvermutet
ein Bergwerk. Aus der Nähe
wirkt das Gelände verlassen.Der
Blechzaun ist an verschiedenen
Stellen verbogen oder zerstört,
auf dem Aushub wuchert Grün.
Entlang des Zauns Richtung
Westen sieht man über einen
kleinen Graben hinweg die drei
Türme aus dem Nadelwald auf­
ragen.

Aus der Fernewirken sie noch
ganz passabel. Je mehr man sich
den Bauten nähert, desto eher
wird aber ihre akute Sanierungs­
bedürftigkeit deutlich:wuchern­
desUnkraut, abblätternde Schrif­
ten, leere Ladenflächen. Wo sich

einst die Rezeption der Residenz
«Kandahar» befand, sieht es aus,
als ob jemand fluchtartig das
Lokal verlassen hätte. Der Boden
ist übersät mit Unrat und Bau­
abfällen. In einer Ecke steht ein
ziemlich ramponiertesModell des
Aminona Luxury Resort and Vil­
lage. Ein Turm ist bereits umge­
stürzt, bei einigenGebäuden fehlt
dasDach,und derBezug desMo­
dellsockels löst sich allmählich ab.

Auf der Website eines Archi­
tekturbüros gibt es eindrucks­
volle Projektbilder des giganti­
schen Komplexes mit über 1000
Betten, mehreren Hotels und
Dutzenden von Chalets. Der dort
angegebene Baustart ist aber
längst vorbei: 2021.

Der Angriffskrieg Russlands
in der Ukraine dürfte die Reali­
sierung nicht wahrscheinlicher
gemacht haben, obwohl Kogan
und seine Familie bisher nicht
von den Sanktionen betroffen
sind. Die Gemeinde Crans-Mon­
tana schweigt sich aus, ob der
russische Banker die verlangte
Garantie in derHöhe von 7,5Mil­

lionen Franken zur Fortführung
derBauarbeiten bis EndeMai er­
bringen konnte.

Thyon 2000,Aminona,Ander­
matt: Er sehe auffällige Paralle­
len zwischen den Projekten der
ersten Resort-Welle und den Re­
sort-Ideen des 21. Jahrhunderts,
sagte einst derWalliserRaumpla­
nungsexperte Thomas Ammann
gegenüber der NZZ. Er ist Co-
Autor der Resortstudie des ARE.
Die Planung von Resorts erfolge
jeweils in Phasen «spekulativer
Blasenbildung auf den Immo­
bilienmärkten». Die Schweizer
Alpen dienten dabei als sicherer
Hafen für ausländische Investo­
ren. Aufgrund der langen Bewil­
ligungsverfahren werde aber oft
erst dann investiert, «wenn die
Blase bereits geplatzt ist».

Mit der Investitionstätigkeit
steigen auch dieWohnkosten
Die Finanzkrise hat auch die Ent­
wicklung des Resorts in Ander­
matt vorübergehend ins Stocken
gebracht.Aber sowohl der Inves­
tor als auch die Planung und der

Einbezug von Behörden, Bevöl­
kerung und Umweltorganisatio­
nen sind seriöser als inAminona.
Zudem spielt der Kanton in An­
dermatt eine zentrale Rolle,wäh­
renddessen er in Aminona kaum
je in Erscheinung getreten ist. In
Aminona habe die passive Rolle
des Kantons zu einem«unausge­
reiften Projekt» geführt, lautet
das Fazit der ARE-Studie.
Obmit oderohne aktive Rolle des
Kantons: Allen Resorts gemein­
sam ist derUFO-Effekt.Wer sich
durch das Urserental Andermatt
nähert, sieht zuerst die Kräne
und die gigantischen Bauten
des neuen Dorfteils Andermatt-
Reuss – und fährt schliesslich am
alten Dorfkern vorbei direkt auf
die Türme zu.

Die Trennung von Alt- und
Neu-Andermatt ist nicht nur eine
räumliche, sondern auch eine
soziale,wie die Studie derHoch­
schule Luzern zeigt. «Etliche
Einwohnerinnen und Einwoh­
ner befürchten eineVerdrängung
der einheimischen Bevölkerung
oder andere negativen Folgen»,
sagte Studienleiterin Beatrice
Durrer Eggenschwiler bei der
Präsentation der Ergebnisse vor
einem Jahr.

Das Gefühl desVerdrängtwer­
dens widerspiegelt sich in den
steigendenWohnkosten: Die In­
vestitionstätigkeit derAndermatt
SwissAlps von Samih Sawiris hat
eben nicht nur zu einem neuen
Kongresszentrum, Arbeitsplät­
zen und steigenden Einwohner­
zahlen geführt. Auch die Preise
für Eigentumswohnungen sind
seit Bekanntgabe des Resort-
Projektes um bis zu 200 Prozent
gestiegen. Diejenigen für Einfa­
milienhäuser gar um 270 bis 500
Prozent,wie die Studie zeigt. De­
ren Fazit ist klar: Um Grosspro­

jekte wie in Andermatt vor dem
Scheitern zu bewahren, ist der
Einbezug der einheimischen Be­
völkerung zentral. Je stärker sie
am touristischen Geschehen teil­
nimmt, desto eherwerden nega­
tive Effekte in Kauf genommen.

Das scheint umso wichtiger
zu sein, als dass angesichts von
Pandemie, Krieg in der Ukraine
und tiefen Zinsen die Attrakti­
vität von Investitionen in der
Schweiz ungebrochen ist, wie
Alpenforscher Werner Bätzing
sagt. Kommt hinzu, dass der Bau
von Ferienresorts eine Möglich­
keit ist, um trotz Annahme
der Zweitwohnungsinitiative
weiterhin Wohnungen für Feri­
engäste zu bauen, sofern die Bet­
ten hotelähnlich bewirtschaftet
werden.

Gewinnwichtiger
als lokale Identität
«Der alpine Tourismus ist zu
einer Frage des Finanzmarktes
geworden», sagt Bätzing. In
Andermatt zeige sich dies auch
beim Verkauf einer Aktienmehr­
heit des Skigebietes an den ame­
rikanischenKonzernVail Resorts,
dervierzig Resorts invierStaaten
betreibt.

Bätzing befürchtet, dass die
Bergbahnen im Alpenraum ver­
mehrt auf den asiatischenMarkt
setzen, um angesichts sinkender
Bevölkerungszahlen in Europa
dem Wintersport eine Zukunft
zu sichern. Für die Alpen wäre
das fatal, die Identität der loka­
len Bevölkerungwürde «demGe­
winn geopfert».Hier zeigten sich
Probleme weltweiter Entwick­
lungen «wie im Brennglas»,weil
Umweltprobleme und dieAuflö­
sung regionaler Identitäten in
denAlpen deutlicherwahrnehm­
bar seien als in den Städten, sagt
Bätzing.

SeineVision ist die eines sanf­
ten Berg-Tourismus mit dezen­
tralen Beherbergungsmöglich­
keiten, ein Tourismus, der auf
bestehenden Strukturen aufbaut.
«Heute sollte man in den Alpen
vor allem anRenovationen beste­
hender Bauten denken», sagt
auchTourismusprofessorChrist­
ophe Clivaz. Immerhin kennt er
auch eineHandvoll kleinerer, po­
sitiver Beispiele für alpine Tou­
rismusresorts,wie etwa die Swiss
Peak Resorts, die nahe an Berg­
bahnstationen errichtetwurden.

Und was heisst das nun für
Andermatt? Wer auf der Piazza
Gottardo imneuenDorfteil steht,
fühlt sich klein ob der giganti­
schenBauten.Klar, die Fassaden­
gestaltungen nehmen gross­
mehrheitlichMaterialien, Farben
und Motive der alpinen Umwelt
auf. Das erinnert an einen Vor­
schlag Peter Bodenmanns, die
Fassaden von Thyon 2000 «dem
Frieden zuliebe» mit lokalem
Lärchenholz zu verkleiden.

Der Einbezug der einheimi­
schen Bevölkerung ist aber
ungleich schwieriger als der Ein­
bezug einheimischer Fassaden-
Elemente. Dies hat sich etwa an
der Feier zum 1. August vor drei
Jahren gezeigt, die erstmals in
Neu-Andermatt stattfand. Die
Feier sei nicht als Feier für die lo­
kale Bevölkerung wahrgenom­
menworden, ist in der Studie der
Hochschule Luzern zu lesen.

Grund: «Die unüblich hohen
Preise für Essen und Getränke.»

Allen Resorts
gemeinsam
ist der UFO-Effekt.

An Veranstaltungen nehmen meist Auswärtige teil: Event
auf der Piazza Gottardo in Neu-Andermatt.

Wer sich dem Dorf nähert, sieht zuerst die Baukräne:
Neubauquartier in Andermatt.

«Ausgelagerte Vorstädte» nennt Alpenforscher Werner Bätzing Resorts wie Thyon 2000.

Touristische Grossprojekte
in den Schweizer Alpen
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